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Gratisbeilage: „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt.“

Freitag, den 7. Juli 1899. wWwwwwomwwaaaaaa
139. Jahrgang.

Bekanntmachung.
Des Königs Majeſtät haben mittelſt Aller-

höchſter Ordre vom 7. Juni 1899 der Kom-
miſſion der gegenwärtig in Dresden ſtatt-
findenden Deutſchen Kunſtausſtellung die Er-
laubniß zu ertheilen geruht, zu der in
Verbindung mit dieſer Ausſtellung beab-
ſichtigten, von der Königlich Sächſiſchen Staats-
regierung genehmigten öffentlichen Ausſpielung
von Ausſtellungsgegenſtänden auch im dies-
ſeitigen Staatsgebiete, und zwar in ſeinem
ganzen Bereiche, Looſe zu vertreiben.

Es ſollen 100000 Looſe zu je 1 M. aus-
gegeben und 2161 Gewinne im Geſammt-
werthe von 50000 Mark ausgeſetzt werden.

Merſeburg, den 4. Juli 1899.
Der Königliche Landrath.

2248) Graf d'Haußonville.
Das Ueberſteigen bezw. Ueberſchreiten des

das Bürgergarten Grundſtück begrenzenden
Drahtzaunes iſt ſtrafbar und werden Zu-
widerhandlungen ſtreng geahndet werden.

Merſeburg, den 1. Juli 1899.
2250) Die Polizeiverwaltung.

Der bisher bereits verpachtet geweſene, der
Stadtgemeinde Merſeburg gehörige, in Röſſen-
er Flur unterhalb der Pumpſtation belegene
Theil des Planſtücks Nr. 42 a, ca. 1 ha 50 ar
groß, ſowie die ſrühere Wegeparzelle Nr.
10 ar 40 qm groß, ſollen vom 1. Oktober

auf 6 Jahre verpachtet
Zwecke haben wir

er. ab, anderweit
werden. Zu dieſem
Termin auf

Sonnabend, den B. d. Mts.,
Vorm. 11 Uhr,

im Gaſthaus zu Leuna anberaumt.
Die Pachtbedingungen werden im Termine

bekannt gemacht, können aber auch ſchon vor-
her im Kommunalbüreau eingeſehen werden.

Merſeburg, den 1. Juli 1899.
Die Oekonomie Deputation

2198)] des Magiſtrats.

Die Maul- und Klauenſeuche in den Ort-
ſchaften Oberbeung und Frankleben iſt er-
loſchen.

Frankleben, den 4. Juli 1899.
2249) Der Amtsvorſteher.

v 9 dDie Komödie im Haag.
Die ſchönen Tage im Haag nähern ſich

ihrem Ende. Wenn um die Mitte des
Monats Diplomaten und innere Staats-
männer zu feiern beginnen, dann werden
auch die Friedensdelegirten der heimlichen
Plauderſtunden im Hus-ten-Boſch und der
Nachmittagsausflüge nach Scheveningen über-
drüſſig ſein und ſich nach allen Richtungen
der Windroſe zerſtreuen. Man hat bei dem
Abſperrungsſyſtem, das eine ordnungsmäßige
Berichterſtattung ausſchloß und damit der
unkontrollierbaren Jndiskretion Thor und
Thür öffnete, nicht viel von den Verhand-
lungen erfahren. Aber ſoviel weiß man: die
Delegierten kehren mit leeren Händen heim,
nachdem ſie ein paar Monate Feſte feierten
und Komödie ſpielten. Der Zar iſt doch ein
mächtiger Mann und nicht nur den von ihm
beherrſchten Reußen erſterben bei ſeinem An-
blick die Worte im Munde. Wie ein naiver
Schwärmer warf er ſein Friedensmanifeſt
unter die Völker, und was er dort mit der
Sorgloſigkeit des abſolut Unverantwortlichen
forderte, erhob ſich in nichts über die rühr-
ſeligen Lamentos der gewerbsmäßigen Friedens-
apoſtel. An ihre inbrünſtigen Verſicherungen
hat kein ernſthaſter Menſch je geglaubt und
auch dem zariſchen Unterfangen traute man
nicht. Aber man ſtellte ſich doch wenigſtens
ſo und trieb die Heucherei ſo weit, in
Nikolaus II. noch immer den edelmüthigen,
weichherzigen Herrſcher anzuſingen, als er mit
der nämlichen Hand, die eben erſt das ver-
ſchwommene Abrüſtungszirkular unterſchrieben
hatte, ſehr beſtimmte und gar nicht zwei-
deutige Dekrete zur Verſtärkung der eigenen

Seemacht unterzeichneke. Um den ruſſiſchen
Autokraten wob ſich ein ganzer Sagenkranz;
als aus keineswegs menſchenfreundlichen und
lediglich wirthſchaftlichen Erwägungen in
Petersburg die Abſchaffung der Deportation
nach Sibirien erörtert wurde, pries unſer
kritikloſer Liberalismus ihn als den knaben-
haft Milden, der am liebſten alle Knechte frei
erklärte und unbeſchadet der gewaltthätigen
Rechtsbrüche, die das einſt ſo blühende Fin-
land binnen kurzem in Grund und Boden
ruinirt haben werden, ſtimmten ihm zum
Preiſe ſonſt ungemein geſinnungstüchtige
Demokraten ſchwülſtige Loblieder an. Wenn
das ſchon am grünen Holz des aufrechten
„Bürgerſtolzes“ geſchah, darf man ſich nicht
wundern, daß die an höfiſches Leiſetreten ge-
möhnten Diplomaten erſt recht keine andere
Sprache wagten. Man ſtimmte die zariſchen
Vorſchläge zwar einen nach dem anderen
nieber; aber man ſenkte dann jedesmal die
Augen verſchämt zu Boden und erſtarb in
Devotion und Verehrung. Als der Oberſt
vpn Schwarzhoff am letzten Samstag den
ruſſiſchen Antrag auf Feſtſetzung des Effektiv
beſtandes der Armeen für fünf Jahre mit
ehrlichen und einwandsfreien Gründen zerpflückt
hatte, da wurde kein Widerſpruch laut und
für alle hatte er offenbar das erlöſende Wort
gefunden. Aber hinterher erhob ſich ſchleunigſt
der ſchwediſche VBevollmächtigte Baron Bilot
und bat um gut Wetter. Die Ablehnung
würde ja von allen ſo überaus peinlich
empfunden; aber es ginge nun einmal nicht
anders; in einer ſpäteren Zeit würden die
Jdeen des „hochherzigen, edlen Kaiſers von
Rußland“ ſicherlich durchdringen. Und die
Perrücken, die eben noch ob der deutſchen
Offenheit ſtumm und verdutzt dageſeſſen hatten,
murmelten ſichtlich befreit ein l5bliches,
höfiſches Bravo

Jm Haag haben ſie ein paar ſchöne
Sommerwochen, die der liebe Gott zu Beſſerem
erſchuf, mit thörichtem Komödienſpiel verbracht.

Es iſt kein geringer Troſt, daß wenigſtens
unſere deutſchen Delegierten die heuchleriſche
Farce nicht mitmachten und dem, was alle
Anderen ſtill im Buſen verwahrten, mannhaft
und frei Ausdruck gaben.
wiegt doch die Beſchämung nicht auf. Dieſes
auf ſeine Kulturerrungenſchaften ſo ſtolze

r r

ob auch im Haag die ruſſiſche Cenſur den
Leuten den Mund verſchlöſſe und ſagt nur,
was Nikolaus II. lieblich in die Ohren
klingen könnte. An dieſer unwürdigen Heuchelei
hat es nicht zum letzten gelegen, wenn
die Friedensdelegierten jetzt ſo ganz ergebnißlos
heimkehren. Hätten ſie ihre Aufgabe praktiſcher
gefaßt und den ruſſiſchen Vertretern frank
und frei erklärt: bis hieher wollen und können
wir gehen; was Euer Gebieter ſonſt will,
iſt gutgemeinte Thorheit dann hätte ſich
wenigſtens in bezug auf das ſehr erwägenswerthe
Problem der Vermenſchlichung des Krieges

ehr erreichen laſſen, als man thatſächlich
erreichte. (Frankf. Gen.-Anz.)

Preußiſcher Landtag.
Herrenhaus.

(Sitzung vom 5. Juli.
Am Mirniſtertiſch: Dr. Boſſe, ſpäter Handels

miniſter Brefeld.
Nach faſt einſtimmiger Annahme der Char

freitagsvorlage in der vom Abgeordnetenhauſe
überkommenen Faſſung ging das Haus über zur
Berathung des Antrags Graf Mirbach:

„Das Haus ſpricht ſeine Veſriedigung darüber
aus, daß die Staatsregierung im Bundesrathe für
die Vorlage eines Geſezes zum Schutze des ge
werblichen Arbeitsverhältniſſes an den
Reichstag eingetreten iſt. Das Haus erwartet, daß
die Staatsregierung unentwegt an dem im genannten
Geſetzentwurf eingenommenen Standpunkt feſt-
halten wird.“

Berichterſtatter Dr. v. Levetzow empfiehlt
die unveränderte Annahme des Antrages. Er wolle

Das Geheimniß von
Birkenried.

Roman von Carl Ed. Klopfer.
(97. Fortſetzung.)

„Was ſagſt Du nun aber zu einem neuen
Pavillon, Käthchen,“ ſagte Morawinski, „den
wir im Parke an der Stelle des alten, ſchon
baufällig gewordenen errichten wollen

„Ein Pavillon wie himmliſch!“ rief
Käthe begeiſtert.
„Warte, Du kannſt ſogleich den Plan dazu
ſehen! Jch habe ihn in der Bibliothek.“

Damit eilte der Bräutigam davon, ehe ſich
noch Plock zu dem Gange erbieten konnte.
Hermann ſetzte indeſſen das Projekt auseinander.
„Ein wahres Kleinod im Rokokogeſchmacke
ſoll es werden, meine Gnädige.“

Und jetzt beſchrieb er den Pavillon im
Einzelnen, als ob er ſchon davor ſtehe. Als
er zu der Einrichtung kam, war Käthe ſchon
ganz hingeriſſen.
„Vergoldete Boulemöbel mit himmelblauem
Seidendamaſt?“ rief ſie entzückt. „Wie reizend!“

„Der Graf hat Geſchmack, das muß man
ſagen,“ bemerkte Eglantine.

Plock lächelte fein.
„Aber die Architektur muß doch ein Fach-

mann angegeben haben?“ fragte ſie dann.
Plock verneigte ſich. „Der Plan iſt das

rodukt einer meiner Mußeſtunden, und ich
in glücklich und ſtolz, daß er den Beifall
der künftigen Eigenthümerin gewonnen hat.“

Da war es mit Käthes Entzücken vorbei.
„Bemühe Dich doch nicht, Wladimir!“ rief

ſie dann zur Thür hinaus. „Jch kann mir
das Ganze ſchon vorſtellen, und von Bau-
plänen mit Grundriß und Maßſtäben verſtehe
ich ja doch nichts.“

Und da er ſie nicht wohl hören konnte,
folgte ſie ihm in die Bibliothek hinüber.

Eglantine ſchien zu den wohlwollenderen
Gardedamen zu gehören, die es verſtehen, daß
ſich ein Brautpaar mitunter nach einigen
Minuten Alleinſeins ſehnt, denn ſie blieb
ſitzen.

„Sie haben ſich die Gunſt der künfligen
Gräfin Morawinska noch nicht errungen,“
ſagte ſie lächelnd.

Plock ſeufzte.
„Die Offenheit, mit der ſie Jhnen das eben

wieder bewies, ſtreift eigentlich an Unart. Aber
ich hoffe, Herr Doktor, Sie halten das ihrer
zuweilen noch kindiſchen Natur zu Gute.
Sie kann ja auch noch nicht das richtige
Verſtändniß für den Werth der großen
Dienſte beſitzen, die das Haus ihres künftigen
Gatten Jhnen zu danken hat.“
Sie ſagte das ſehr bedeutſam, und ihr
Blick haftete mit einem ganz beſonderen
Ausdruck auf dem Manne, der da in einer
Haltung vor ihr ſtand, als hätte er ſich im
nächſten Augenblick wieder zu ihren Füßen
werfen wollen. Sein Geſicht war jetzt ſehr
blaß vor Aufregung, es leuchtete faſt magiſch
aus der Umrahmung des ſchwarzen Vollbartes.

„Gnädige Frau“ kam es ihm heiſer
gedämpſt aus einer beengten Kehle, „wenn

Sie das ſagen, ſo habe ich den herrlichſten
Lohn für allen meinen guten Willen ſchon
gefunden. Doch gerade Sie dürften ein
minder lobendes Urtheil über mich fällen!
Die Dienſte, die ich dem heutigen Grafen
Morawinski erwieſen, haben Sie ja um ein
gutes Anrecht hier beraubt. Dieſer Edelmuth
beſchämt mich nun geradezu.“

„O, überſchätzen Sie ihn nicht! Sie haben
mir ja neuerdings Jhre Freundſchaft an-
geboten, und wer weiß vielleicht gehe
ich mit dem Gedanken um, ſie bald recht
ausgiebig in Anſpruch zu nehmen.“

„Es könnte keine herrlichere Ausſicht für
mich geben.“

„Jch war übrigens etwas ungerecht,
egoiſtiſch in meinem Schmerze, und noch
geſtern glaubte ich, den Freund zurückweiſen
zu ſollen. Vergeben Sie mir! Heute habe
ich mich darauf beſonnen, daß ich vielleicht
eines aufopfernden Berathers bedarf, und an
wen könnte ich mich da eher wenden, als an
Sie, für deſſen ehrliche Treue ich ja ſchon
Bürgſchaften beſitze.“

Sie reichte ihm die Hand, und er zog dieſe
an die Lippen. Eglantine zuckte ein wenig
zuſammen unter der leidenſchaftlichen Be-
rührung, aber Plock wußte ſich auch dieſe
Bewegung nur zu ſeinen Gunſten zu deuten.

„Verfügen Sie über mich, gebieten Sie
über mich als über Jhren unbedingten
Sklaven!“ ſtammelte er leiſe. „Jch ſchwöre
es Jhnen, es iſt keine leere Phraſe, wenn ich

Lippen

Jhnen erkläre: Mein Leben hängt an Jhren

c

eine Silbe, ein Blick von Jhnen,
und es hört auf!“

„O, geben Sie Acht, daß ich Sie nicht beim
Wort nehme!“ ſagte ſie mit einem leiſen,
eigenthümlich metalliſchen Lachen.

„Thun Sie es!“
Sie überlegte einen Augenblick, dann ſtand

ſie auf. Jhre Miene drückte eine unbeugſame
Entſchloſſenheit aus.

„Sie können nicht wiſſen, was ich von
Jhnen verlangen würde als Probe Jhrer
Feſtigkeit. Was ich unter männlicher Kühn
heit begreife, unter abſolutem Muth, das
möchte Jhnen wohl Grauen einflößen.“

„Grauen?“ lächelte er. „Laſſen Sie's
rauf ankommen!“

„Der Mann, der mir als Jdeal vorſchwebt,
muß etwas von jenen Welteroberern an ſich
haben, die über hunderttauſend Schlachten-

da

opfer zu Siegen geſchritten ſind. Verſtehen
Sie mich wohl? Dieſer Mann darf kein
anderes Geſetz kennen als das eine: ſeinen
unbeugſamen Willen über jedes Hinderniß
hinweg zum Ziele zu führen. Nur einem
ſolchen Mann würde ich vertrauen.“

Hermann's Augen leuchteten in dem wilden
Triumphe auf, der jetzt aus der Tiefe ſeines
Herzens aufſtieg.

„Hier ſteht ein ſolcher,“ ſagte er mit ſchreck-
licher Ruhe.
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ſich jeder Kritik der Verhandlungen des Reichstages
enthalten. Die Ablehnung der Vorlage im nächſten
Herbſt ſei das Wahrſcheinliche. (Hört! Hört!) Sei
das Herrenhaus auch für die ſtaatliche Behandlung
der Vorlage nicht zuſtändig, ſo ſei es doch ſeine
Pflicht, der Regierung ſeine Zuſtimmung auszu-
ſprechen (Beifall), um ſie in der Verfolgung des
betretenen Weges zum Schutze der Koalitionsfreiheit
zu ſtärken.

Graf Mirbach: Die betr. Vorlage bezweckte,
den von Außen her in die Streiks hineingetragenen
Terrorismus zu bekämpfen. Dieſe Streiks, nament-
lich in größerem Umfange, erſchüttern die Lage der
Induſtrie und dadurch werde zuletzt der Arbeiter
doch wieder in Mitleidenſchaft gezogen. Es handele
ſich alſo dabei mehr um das Wehe, als um das
Wohl der Arbeiter. Das letztere liege der Sozial
demokratie nicht am Herzen. Dieſe wolle nur die
Maſſen beherrſchen und die beherrſcht man nur,
wenn ſie durch Jammer, Noth und Elend unzu-
frieden gemacht ſind. (Sehr richtig!) Die politiſche
Lage ſei im allgemeinen höchſt unerfreulich. Daran
trage die Regierung ſchuld, indem ſie eine rein
wirthſchaftliche Frage, wie den Mittellandkanal, zu
einer politiſchen mache uud ſogar mit Auflöſung
des Abgeordnetenhauſes drohe. Hiermit würden
die Staatsintereſſen nicht gefördert, ſondern ver
ſchlechtert. Jn einer ſo erfreulichen Zeit ſei es um
ſo erfreulicher, der Regierung den Dank für den in
der Streikvorlage betretenen Weg auszuſprechen.
Er bitte um einſtimmige Annahme des Antrages.

Oberbürgermeiſter Becker (Köln): Die Tendenz
der Streikvorlage werde von der Mehrzahl ſeiner
Freunde gebilligt, weil ſie die Arbeiter gegen den
Streikterrorismus ſchützen wolle. Seine Freunde
lehnen jedoch den Antrag ab, weil ſie ihn nicht für
zeitgemäß halten und von ihm das Gegentheil von
dem befürchten, was die Antragſteller wollen.

Handelsminiſter Brefeld: Die Regierung ſei
erfreut durch die ihr vom Hauſe gewordene Unter-
ſtützung und werde ſelbſtverſtändlich an der Vor-
lage feſthalten.

Profeſſor Dr. Schmoller erklärt, daß er auf
der Seite der Mehrheit des Reichstages ſtehe, die
die Vorlage abgelehnt hat. Es wäre wohl möglich,
einige Verbeſſerungen durch neue geſetzliche Be-
ſtimmungen herbeizuführen. Man ſoll doch die 13
bis 14 Millionen Arbeiter nicht immer mit den 2
Millionen Sozialdemokraten verwechſeln. Wenn
überall Koalitionen und Kartelle gebildet werden,
kann man die Arbeiter nicht ausſchließen. Jn einem
monarchiſtiſchen Staat muß auch der Schein ver
mieden werden, als ob einſeitig das Jntereſſe der
Arbeitgeber geſichert wird. Das hat Fürſt Bismarck,
das hat Friedrich der Große ſtets anerkannt und
danach iſt ſtets gehandelt worden. Die Vorlage der
Regierung iſt für mich nur diskutabel im Zuſammen
hange mit einer Reviſion des Koalitions- und des
Vereinsrechts.

Nach einer kurzen Entgegnung des Grafen
Mirbach wurde der Antrag mit 72 gegen 22
Stimmen angenommen. Dagegen ſtimmte die
Oberbürgermeiſter- und Profeſſorengruppe, ein heſ-
ſiſcher Prinz, die Polen und Reichsbankpräſident Koch.

Nächſte Sitzung: Donnerſtag.

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 5. Juli. Hofnachrichten.
Se. Maj. der Kaiſer befindet ſich, auf der
Reiſe nach Norwegen begriffen, auf hoher
See. Nähere Nachrichten liegen nicht vor.

Auf Antrag der Poſtverwaltung von
Siam wird ein deutſcher Poſtaſſiſtent
zur Ausbildung ſiameſiſcher Poſtbeamten
demnächſt nach Siam verſetzt werden.

Cokales.
Merſeburhh, den 6. Juli.

Herr Regierungs Aſſeſſor von
Boetticher hierſelbſt iſt zum Regierungsrath
ernannt worden.

Der Bericht der Handelskammer zu
Halle pro 1898 iſt im Druck erſchienen.
Wir gedenken in nächſter Nummer Einiges
daraus zu veröffentlichen.

Vom Wetter. Die kühle Witterung
hält an, heute regnet es wieder munter da-
rauf los. Der Obſtertrag wird in dieſem
Jahre ſehr viel zu wünſchen übrig laſſen
und wenn nicht bald andere Witterung ein-
tritt, ſo wird auch ein großer Theil der Ge-
treideernte verloren gehen.

Poſtaliſches. Jm Verkehre zwiſchen
Deutſchland und Deutſch-Südweſt-Afrika findet
hinfort ein Austauſch von Pboſtfrachtſtücken
ohne Werthangabe bis zum Gewichte von
10 Kilogr. durch Vermittelung der Poſt-
anſtalten ſtatt.

Die Schulbrücke geht ihrer Vollendung
entgegen. Das Geländer und das Trottoir
an der Nordſeite ſind bereits ſo gut wie
fertig, das Geländer an der Südſeite dürfte
demnächſt fertig geſtellt werden. Schon jetzt
läßt ſich erkennen, daß die Brücke eine Ver-
ſchönerung der Klia-Parthie und eine große
Verkehrserleichterung bedeutet. Auch die
wärmſteun Verehrer der alten Schulbrücke
dürften ſich wohl recht bald mit der Neu-
ſchöpfung ausſöhnen.

Provinz und Amgegend.
Lützen, 5. Juli. Zum Guſtav Adolf-

Feſt ſpiel ſchreibt der „Volksbote“: Wie aus
mehreren uns zugegangenen Anfragen hervor-
geht, ſcheint im Publikum hin und wieder
die irrige Meinung zu herrſchen, daß das
Kaiſerſche Feſtſpiel in zehn Abtheilungen
zerfällt, von denen jede einen Spielabend
für ſich allein beanſprucht. Dies iſt aber
keineswegs der Fall; das Werk wird an
jedem der zehn Spieltage vollſtändig aufge-
führt. Die Feſtſpielbühne befindet ſich im
großen Saale des „Rothen Löwen“ und wird
durch elektriſches Licht (Bogenlampen und
Scheinwerfer) beleuchtet. Die Eintrittskarten
haben nur für den Tag Gültigkeit, für den
ſie gelöſt werden. Die Stuhlreihen des
reſervirten Platzes ſind nummerirt. Das
Rauchen iſt nicht geſtattet; Kopfbedeckungen,
auch die der weiblichen Beſucher, ſind abzu-
legen. Ausführliches Programm mit dem
Gang der Handlung und dem Text der ge-
meinſamen Geſänge iſt für 10 Pfg. an der
Kaſſe zu haben.

Lützen, 1. Juli. Zum 26. Verbands-
tage der Feuerwehren im Regierungs-
bezirk Merſeburg waren hier zahlreiche Feuer
wehrleute eingetroffen. Jn der Verbands
ſitzung, die am Abend in der „guten Quelle“
ſtattfand, waren auch anweſend: der Vor
ſitzende des Provinzialvereins Branddirektor
Schultze-Delitzſch, Provinzial-Löſchinſpektor
Krahmeyer- Merſeburg und Baron von
Karlsburg, Vertreter der Aachen Münchener
Feuerverſicherung. Nachdem Bürgermeiſter
Lenze die Gäſte im Namen der Stadt
Lützen begrüßt hatte, gab der Vorſitzende des
Verbands, Kamerad Stengel-Halle, auf
Grund einer ſtatiſtiſchen Erhebung Mit-
theilungen über die Ausbreitung des Löſch-
weſens im Reg.-Bezirk. Es traten im letzten
Jahre zu den 128 freiwilligen und 130 Pflicht-
Feuerwehren 2 und 10 neue, ſo daß die Zahl
der Wehren jetzt 270 iſt, die rund 8500 Mit-
glieder zählen. Leider hatten von den frei-
willigen Wehren nur 69 ihre Berichte einge-
ſandt, die Statiſtik iſt demnach eine höchſt
unvollſtändige. Hervorgehoben wurden außer
Halle die Städte Eilenburg und Merſeburg
mit je 9 Spritzen und Zeitz mit 2000 Meter

Druckſchlauch. An den Verbandsbericht ſchloß
ſich eine äußerſt lebhafte Erörterung, be-
ſonders betreffs der Unterſtützung der Feuer-
wehrleute. Nach dem Kaſſenbericht hatte der
Verband zu verzeichnen: 222 M. Einnahme,
161 M. Ausgabe und 61 M. Beſtand, ſodaß
die Erhebung von Beiträgen noch ausgeſetzt
werden kann. Weiter folgten die Berichte
über die Wirkſamkeit der Provinzial-Unter-
ſtützungskaſſe der Sozietäten und der Aachen-
Münchener Geſellſchaft. Kamerad Ludwig-
Sangerhauſen ward als Ausſchußmitglied
wiedergewählt. Bei der Wahl eines Vororts
für den 27. Verbandstag im Jahre 1901
entſchied man ſich für Cönnern. Dann folgten
ausführliche Mittheilungen des Herrn Schultze-
Delitzſch über die Regelung des Feuerlöſch-
weſens in Preußen auf Grund der Miniſterial-
verfügung vom 28. Dezember 1898, welch
letztere vom Herrn Feuerlöſchinſpektor er-
läutert und in „gut Feuerwehrdeutſch“ über-
ſetzt wurde. Nach nochmaliger lebhafter Be-
ſprechung wurden die Verhandlungen nach
11 Uhr geſchloſſen. Am Sonntag, den 2.
Juli, Vormittags 10 Uhr, fand eine zweite
Sitzung ſtatt, in welcher techniſche Vorträge
gehalten wurden. Zuerſt hielt Herr Taubert-
Eilenburg einen Vortrag über „Asbeſt als
Schutzmittel gegen Feuer“. Redner beſprach
nach einer geſchichtlichen Ueberſicht über die
Fabrikation der Asbeſt-Schutzartikel wie As
beſt-Pappe und Ziegel, Erzeugniſſe der Asbeſt-
Spinnerei und Flechterei und über die An-
ſtricharten. Eine reiche Anzahl der Proben
wurden vorgezeigt und mit ihnen verſchiedene
Brandverſuche mittelſt einer Löthlampe ange-
ſtellt, die alle die Feuerſicherheit der Gegen
ſtände erwieſen. An den ſehr ausführlichen
Vortrag ſchloß Herr Krahmeyer Merſeburg
ſeine praktiſchen Erfahrungen an, die dahin
lauteten, daß Asbeſt leider ein ſehr theures
Schutzmittel ſei und nicht anſtandslos im
Bauweſen Anwendung finden könne. Anzu-
erkennen ſeien die Asbeſt-Schutzwände in
Schildform, die den Feuerwehrmann bei An-
näherungen an den Brandheerd gegen Hitze
ſchützen, und die Asbeſt-Dokumentkaſten. Herr
Krahmeyer ſprach dann weiter über andere
feuerſichere Einrichtungen und Bau Kon-
ſtruktionen, bezeichnete Granittreppen als ſehr
gefährlich, weil ſie im Feuer leicht zerbröckeln,
empfahl die Ummantelung eiſerner Säulen
und Träger mit gutem Mörtel und die Be
nutzung von Draht oder Rohr-Gitterwänden
mit Mörtelputz. Nach der Uebung der
Lützener Feuerwehr am Schloſſe, die über
1 Stunde dauerte, fand das Feſteſſen von 150
Perſonen im „Rothen Löwen“ ſtatt. Dann
traten die Feuerwehren auf dem Marktplatz
zum Feſtzikge an und der Herr Landrath des
Merſeburger Kreiſes begrüßte die Feuerwehren,
ſchließend mit einem Kaiſerhoch. Der Feſt-
zug, in den gegen 600 Feuerwehrmänner ein-
traten, darunter auch der Leipziger Verband,
wurde leider durch den ſtrömenden Regen
geſtört, ebenſo die Feſtlichkeiten, die in den
Gartenlokalen ſtattfinden ſollten, und der
Ausflug nach dem Schlachten-Denkmal bei
Lützen.

Halle a. S., 4. Juli. Eine Familien-
ſzene ſpielte ſich geſtern in einem Hauſe der
Wuchererſtraße hierſelbſt ab. Der Arbeiter
W. gerieth mit ſeinem feiernden, angeheitert
nach Hauſe kommenden Sohne in Wortwechſel,
in deſſen Verlaufe den Vater die Wuth derart
übermannte, daß er zum Meſſer griff und

daſſelbe ſeinem Sohne in den Kopf ſtieß.
Der Schwerverletzte wurde nach der Klinik
geſchafft, der Thäter iſt flüchtig geworden und
hat noch nichts wieder von ſich hören laſſen.

Das in einem hieſigen Hotel bedienſtet
geweſene Zimmermädchen Auguſte Tretſchok,
gebürtig aus Schleſien, hatte ſich vor etwa
acht Tagen aus ihrer Stellung entfernt und
ſich in der Saale ertränkt. Die Leiche iſt
gefunden worden. Was das junge Mädchen
veranlaßt hat, ſich das Leben zu nehmen, iſt
noch nicht aufgeklärt worden.

Halle, 3. Juli. Dem in der heutigen,
unter Vorſitz des Herm Major a. D. von
Buſſe-Zſchortau im „Gaſthof zur Stadt
Hamburg abgehaltenen 3. ordentlichen General-
Verſammlung vorgelegten Bericht über das
3. Geſchäftsjahr der Kornhaus-Genoſſen-
ſchaft, das am 15. Mai v. J. begonnen und
am 14. Mai ds. Js. geendet hat, und das
2. Jahr der genoſſenſchaftlichen Thätigkeit
derſelben bildete, entnehmen wir folgende
Angaben. Das zweite Betriebsjahr war ein
befriedigendes, indem ſich im Laufe desſelben
die Zahl der Mitglieder anſehnlich vermehrt,
nämlich auf 397 mit 4906 Geſchäftsantheilen
und 490600 M. Haftſumme, gegen 261 Ge-
noſſenſchafter mit 3671 Geſchäftsantheilen am
Ende des erſten Betriebsjahres; außerdem iſt
es aber der Genoſſenſchaft gelungen, ihre Ab-
ſatzgebiete bedeutend zu erweitern und dadurch
ihren effektiven Umſatz mehr als zu verdoppeln.
Es wurden nämlich umgeſetzt im 2. Berichts
jahre 280514 Ctr. im Geſammtwerth von
2226174,21 M. gegen 136713 CEtr. im Ge-
ſammtwerth von 1225089,75 M. es entfielen
von dem Umſatz im 2. Betriebsjahre auf
Weizen 98532 Ctr., Roggen 56328 Etr.,
Gerſte 73 440 Etr., Hülſenfrüchte 4875 Etr.,
Hafer 6619 Etr., Futterartikel 34441 Etr.
und Oelſaaten 6277 Etr. Weiter wird dringend
auf die vortheilhafte Einrichtung der Lagerung
des Getreides für Rechnung der Genoſſen hin-
gewieſen, von der im letzten Betriebsjahre
im Ganzen 90 Mitglieder für 50766 Etr.
Weizen, 14038 CEtr. Roggen, 2861 Etr. Hafer
und 18124 Ctr. Gerſte, alſo für insgeſammt
85 789 Etr. Getreide Gebrauch gemacht haben.
Auch auf die Benutzung der Schrotmühle der
Genoſſenſchaft zum Schroten aller Getreide-
arten wird erneut hingewieſen. Einwendungen
gegen den Geſchäftsbericht, die Jahresberech-
nung für 1898/99 und die Bilanz, die mit
590 141,81 M. Aktiven und Paſſiven abſchließt,
wurden nicht erhoben, worauf dem Vorſtande
Entlaſtung ausgeſprochen wurde.

Trotha b. Halle, 5. Juli. Der Oebſter
Wilde aus Giebichenſtein, welcher die Kirſchen
an der Chauſſee zwiſchen Trotha und Morl
gepachtet hat, war geſtern damit beſchäftigt,
Staare zu ſchießen. Jn dem Augenblicke, als
er eben wieder einen Schuß abgab, trat ſeine
Frau hinter der Hütte hervor und wurde an
der Bruſt und den Armen verwundet. Da
W. wußte, daß ſeine Frau hinter der Hütte
ſtand und da ferner die Staare nicht unter,
ſondern auf den Bäumen ſitzen, ſo wird an-
genommen, daß er dieſen Schuß abſichtlich
auf ſeine Frau abgegeben hat. Dieſer Vor-
fall wurde alsbald der Ortspolizeibehörde in
Trotha gemeldet, welche die ſofortige Ver-
haftung des W. veranlaßte. Dieſelbe erfolgte
im „Gaſthof zum Schwan“. W. ſoll übrigens
ein dem Trunke ergebener Menſch ſein. Unter-
wegs äußerte er wiederholt den Wunſch, doch
noch einmal nach ſeiner Hütte gehen zu

Goethes Eltern.
Von E. Mentzel (Frankfurt a. M.)

Nachdruck verboten.
Sobald Goethe in „Dichtung und Wahr-

heit“, in Briefen oder bei ſonſtigen Anläſſen
auf ſeine Anfänge zurückblickt, erkennt er
freudig und beſcheiden das ihm von den
Vätern überkommene Erbtheil und die viel-
fachen günſtigen Einflüſſe an, die ſich mit
den urſprünglichen Anlagen innig verſchmolzen
und die frühe geiſtige Reife des Jünglings
faſt wie ein Ergebniß glücklicher Umſtände
erſcheinen laſſen. Alles glaubte der Dichter
den Elementen, aus denen er geworden, be-
deutenden Vorgängern und großen Mit-
lebenden ſchuldig zu ſein. Für ſich nimmt
er nichts in Anſpruch als „die offene Seele,
die das Wahre ſucht und ſich gerne bildet“
und die Energie und den Willen zur Er-
reichung des Höchſten. Von dem „geheimen
Formtriebe“ des Genies, der das Ererbte und
Angepaßte nach beſonderen Geſetzen in ihm
ummodelte, ſpricht der Dichter höchſt ſelten,
und geſchieht es einmal, dann ſtets mit einer
ruhig ſachlichen Beſcheidenheit. Für Goethes
hohe Schätzung der ererbten Gaben zeugt am
beſten der bekannte ſchalkhafte Vers

„Vom Vater hab ich die
Des Lebens ernſtes Führen,
Vom Mütterchen die Frohnatur
Und Luſt zu fabulieren.

Statur,

Urahnherr war der Schönſten hold,
Das ſpukt ſo hin und wieder;
Urahnfrau liebte Schmuck und Gold
Das zuckt wohl durch die Glieder.
Sind nun die Elemente nicht
Aus dem Komplex zu trennen,
Was iſt denn an dem ganzen Wicht
Original zu nennen

Wie war nun das Menſchenpaar beſchaffen,
von dem ſo Vieles auf den großen Sohn in
Fleiſch und Blut überging? Am 20. Auguſt
1748 verheirathete es ſich, keineswegs aus
inniger Herzensneigung, vielmehr im Hinblick
auf die gegenſeitig durch dieſe Verbindung
gewonnenen äußeren Vortheile. Die ſiebzehn-
jährige, in altväterlicher Abhängigkeit von
den Wünſchen der Eltern erzogene Braut
mag zweifellos durch dieſe zu der Ehe be-
ſtimmt worden ſein, jedoch bei völlig freiem
Herzen auch keine Bedenken getragen haben,
dem gelehrten, würdigen und ſehr wohl-
habenden Manne ihr Schickſal anzuvertrauen.
Später hat es Frau Rath Goethe offen be-
kannt, daß ſie bei ihrer Eheſchließung noch
gar nicht wußte, was ſie eigentlich that, und
für ihr Herz erſt etwas gewann, als ſie den
kleinen Wolfgang in den Armen hielt.

Der junge Ehegatte, eben achtunddreißig
geworden, beſaß eine ſtattliche Erſcheinung.
Den Bildern nach zu urtheilen, muß ſein
damaliges Aeußere mit dem des Sohnes, als
dieſer etwa vierzig Jahre zählte, große Aehn-
lichkeit gehabt haben, obgleich bei dem Dichter

freilich durch den geiſtig belebten Ausdruck
alle Formen verfeinert und veredelt erſchienen.
War auchGrund genug vorhanden, ein blühendes,
anmuthiges Geſchöpf wie Eliſabeth Textor zu
lieben, ſo wurde Johann Kaspar Goethe bei
ſeiner Wahl doch in erſter Linie von dem
Anſehen der Familie Textor beſtimmt. Als
Sohn eines bürgerlichen Geſchlechtes, der
durch ſeine Bildung eine höhere Staffel als
die Vorfahren erſtieg, war es wichtig für
Johann Kaspar Goethes geſellſchaftliche
Stellung, eine Tochter aus beſſerem Hauſe
heimzuführen. Wer hätte ihm deshalb zur
Lebensgefährtin geeigneter erſcheinen können,
als die älteſte Tochter des Frankfurter Stadt-
ſchultheißen, die zu ihrer guten Herkunft auch
noch eine ſchöne Aeußerlichkeit, ein gutes,
warmes Herz und ein liebenswürdiges, heiteres
Weſen beſaß. Und der gereifte Mann durfte,
obſchon dem Handwerkerſtande entſtammend,
die Werbung um das reizende Mädchen kühn
wagen. Er beſaß ja den Titel eines kaiſer-
lichen Rathes, ſtand alſo mit den erſten
Würdenträgern der Vaterſtadt in gleichem
Range, und verfügte über ein bedeutendes
Vermögen.

Jn das alte, etwas düſtere Haus auf dem
großen Hirſchgraben, das Goethes Vater 1755
ſo umbaute, wie es jetzt noch daſteht, kam
neues Leben, als die heitere, ſchlankgewachſene
Schultheißentochter mit dem anmuthigen

Stumpfnäschen und den lachenden, braunen
Augen deſſen Schwelle als Hausfrau über-
ſchritt. Seither war es ſehr ſtille in den
engen, altmodiſchen Stuben geweſen. Wohnte
doch bis dahin außer dem kaiſerlichen Rath
ſelbſt nur noch deſſen Mutter, eine über
achtzigjährige Greiſin, in dem Hauſe. Sie
war eine ſanfte, ruhige und wohlwollende
Frau, deren Reinlichkeits- und Ordnungsſinn
beſonders ſtark ausgeprägt erſchien. Wie
Wolfgang ſich ſpäter noch erinnerte, ging die
Großmutter immer ganz weiß gekleidet. Frau
Kornelia Goethe war durch die Heirath des
Sohnes ſehr beglückt. Sie behielt jedoch bis
zu ihrem 1753 erfolgten Ende die Leitung
des Hausweſens in Händen und ſtand mit
der fügſamen Schwiegertochter ſtets aufs beſte.
Frau Kornelia war es wohl auch, die dieſer
nach Wolfgangs ſchwerer Geburt die be-
deutungsvollen Worte zurief: „Räthin, er
lebt!“ und ſie ſchenkte ſpäter dem Enkel das
heute noch erhaltene Puppentheater, deſſen
Beſitz ſeine Phantaſie frühe zu ſchöpferiſchem
Geſtalten anregen ſollte.

Wie gut die blutjunge und ſteinalte Frau
zuſammenſtanden, beweiſt am beſten ein Zug,
den man der letzteren nacherzählt. Als ſie
ſich dem Tode nahe fühlte, ſoll ſie, wahr-
ſcheinlich im Hinblick auf die große Sparſam
keit des Sohnes, der Schwiegertochter heimlich
200 Dukaten als Nothpfennig gegeben haben.
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Nummer 157. 1899. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Freitag, den 7. Juli.
ürfen; auch bat er ſeinen Transporteur, ihn
och noch dieſe Nacht frei zu laſſen, wofür er
jeſem 300 Mark anbot. Selbſtverſtändlich
urden ihm dieſe Wünſche nicht erfüllt. Es
egt der Verdacht nahe, daß ſich W. in der
ufregung oder in der Trunkenheit hat wollen
as Leben nehmen, da in ſeiner Hütte noch
in geladenes Gewehr vorgefunden wurde.
ie Frau mußte ſich ſogleich in kliniſche Be
andlung begeben.

Eisleben, 1. Juli. Jn Sachen der
zerſalzung der Saale bezw. Elbe durch Ab-äſſer der Mansfeldſchen Gewerkſchaft
t jetzt die erſte oberſtrichterliche Entſcheidung
gangen: Das Reichsgericht hat in ſeiner
eutigen Sitzung unter Verwerfung der von
er Gewerkſchaft eingelegten Reviſion die
rtheile des Landgerichts Magdeburg und
es Oberlandesgerichts Naumburg beſtätigt,
urch welche die Gewerkſchaft verurtheilt iſt,
er Zuckerfabrik Knauer u. Meißner zu Kalbe
S. allen Schaden zu erſetzen, den ſie der-
elben durch Verſalzung des Saalewaſſers
erurſacht hat. Die Entſcheidung beruht
uf dem S 148 des Preußiſchen Berggeſetzes.
zon größerer Wichtigkeit als in der vor-
iegenden Sache iſt die Entſcheidung für die
hewerkſchaft wegen der Entſchädigungsan-
prüche Magdeburgs. Allerdings kommen
ſierbei 15 induſtrielle Großbetriebe, Berg-
perke und Chemiſche Fabriken u. ſ. w. in
hetracht, die gegebenenfalls zur Entſchädigung
ſerangezogen werden, darunter die großen
olvaywerke in Bernburg, auch kann natür-

ich betreffs der Elbe nicht von ſo ſtarker
Perſalzung die Rede ſein wie bei der kleineren
aale

Fisleben, 4. Juli. Die Feſttage desbar ge eben ſtehen den deutſchen

Schützenbrüdern in kurzer Zeit bevor. Die
Arbeiten auf dem herrlich gelegenen Feſtplatze
ind flott im Gange; die Schießſtände ſind

denſelben nie zu Tage zu fördern.Beim Herausholen, da jedenfalls nicht vor-
ſichtig genug ſtattgefunden hat, iſt er in
einige Stücke zerbrochen.

Pretzſch a. E., 3. Juli. Unſere Stadt-
verwaltung geht mit der Abſicht um, für
unſeren Ort Acetylenbeleuchtung einzu-
führen. Sie hat drei men erſucht, An
ſchläge c. einzureichen. Am D Donnerſtag nun
war der Vertreter einer dieſer Firmen hier
und bat den Magiſtrat, geſtatten zu wollen,
daß im Rathskellerlokale eine Acetylenanlage
hergeſtellt wird zur Anſicht des Publikums.
Jm Laufe dieſer Woche wird die Anlage
fertig geſtellt ſein.

Jahna, 4. Juli. Die ſog. Taſchen-
krankheit der Pflaumenbäume ſcheint die
wenigen Hoffnungen auf eine einigermaßen
ergiebige Pflaumenernte in unſerer Gegend
noch gänzlich zu vernichten; auf manchen
Bäumen iſt faſt die Hälfte der Früchte davon
befallen. Da nicht ungünſtige Witterung,
ſondern ein Pilz, der in die Früchte eindringt,
wodurch dieſe zu jenen grauen Taſchenfrüchten
umgebildet werden, die Urſache dieſer Krank-
heit iſt, kann, falls der Weiterverbreitung des
Pilzes durch Abpflücken der befallenen Früchte
und durch Beſtreichen der Zweige mit ätzen-
den Flüſſigkeiten nicht Einhalt gethan wird,
auf verſchiedene Jahre die Pflaumenernte ver-
nichtet werden; denn die Schmarotzer ſetzen
ſich auch an die Zweige, woſelbſt ſie über-
wintern und im nächſten Jahre von Neuem
die Krankheit r rMagdeburg, 3. Juli. Ein betrübender
Trauerfall hat die Familie unſeres Ober-
präſidenten von Boetticher betroffen. Die
jüngſte im 14. Lebensjahre ſtehende Tochter
Lotte iſt Sonnabend durch den Tod abge-
rufen worden, nachdem man gehofft hatte, ſie

peration von einem Ohrenleidendurch eine O
zu befreien. Wie die „M. Ztg.“ mittheilt,

Weiteres unterwerfen und da
Leute zum Eintritt in

geradezu

ſirten Arbeiter ohne
zu beitragen, arbeitswillige
die ſozialdemokratiſchen Organiſationen
zu zwingen.

Nordhauſcn, 1. Juli. Das hieſige S ch w r
gericht verhandelt am Freitag gegen der iiährigen Kellner und Fleiſcher Guſtav El e cus
Jchſtedt (bei Frankenhauſen), der angeklagt war, in
der Nacht vom 5. bis zum 6. Januar d. J. dicht
bei Artern den Landwirth Selmar Bühling aus
Bennungen, mit dem er von Bennungen nach Artern
gegangen, angeblich, um von da nach Leipzig zu
fahren und dort ſür Bühling ein Reſtaurant zu
pachten, zweimal in die Unſtrut geſtoßen und, als
dieſer dennoch wieder aus dem Waſſer herausge
kommen, durch Hiebe mit einer Zaunlatte auf den
Kopf lebensgefährlich verletzt zu haben. (Elke hat
mit der Frau des Bühling ein Verhältniß unter
halten, wollte ſie heirathen und den im Wege ſtehen
den Bühling beſeitigen. Durch Einwohner aus
Artern wurde ſchließlich Elke zur Flucht veranlaßt,
kam aber am anderen Morgen wieder und zeigte fälſch
lich den Bühling an, dieſerhabe ihn in der vergangenen
Nacht räuberiſch überfallen; dieſe Anzeige wurde
ihm jedoch nicht geglaubt und er verhaftet. Bühling
iſt nach ſechswöchentlicher Behandlung und Pflege
im ſtädtiſchen Krankenhauſe geneſen. Die Ge
ſchworenen ſprachen den Angeklagten ſchuldig des
Mordverſuches unter Verſagung mildernder Um
ſtände. Der Gerichtshof verurtheilte den Schuldig-
geſprochenen zu zehn Jahren Zuchthaus und zu
zehn Jahren Ehrverluſt und zur Stellung un.er
Polizeiaufſicht.

Kleines Feuilleton.
Ein neues Goldland. Die letzten

Nachrichten, die aus Dawſon City im Klon-
dycke einlaufen, berichten über ein wildes
Jagen nach Cap Nome, wo neue Gold-
entdeckungen von fabelk haftem Reichthum ſtatt-
finden ſollen. Ein einziger Goldwäſcher ſoll
in einer Woche für Doll. 6000 Gold in
Klumpen von 30 bis 143 Unzen gewonnenhaben. Als die Nachricht in Dawſon City
einlief und die Ueberbringer mehrere der ge-
fundenen Goldklumpen vorwieſen, wurde die
ganze Stadt von beſinnungsloſer Aufregung
befallen. Alles, was ſchwimmen wollte,

an das Oderufer gefahren ſind, werden die Pferde
vonausgeſpannt und abgeſchirrt, die Geſchütze

den Bedienungsmannſchaften ins Waſſer ge-
ſtoßen und von Pontons aus, welche mit
je fünf Artilleriſten bemannt ſind, mittels
Tauen dem jenſeitigen Ufer zugeſteuert,
wo die äußerſt leicht ſchwimmenden Geſchütze
von Mannſchaften auf's Land gezogen
werden. Die Pferdegeſchirre werden zu Paketen
zuſammengelegt und in Pontons übergeſetzt,
und die ſchwimmenden Pferde werden am
Halfter von Mannſchaften, die in Pontons
zen, an das andere Ufer geleitet. Dieſe
Uebungen, welche bisher glänzend gelungen
ſind, ſollen fortgeſetzt werden und haben den
Zweck, die Artillerie in den Stand zu ſetzen,
im Ernſt- und Nothfalle auf die Hilfe der
Pioniere verzichten zu können.

Ein Reſtaurant ohne Bier. Ein
merkwürdiger Zuſtand iſt für ein Reſtaurant
in Berlin geſchaffen worden. Jm beſten Theil
der Friedrichſtraße liegt das Bavaria-Haus,
eine Studentenkneipe beſten Genres, die aber
auch ſehr viel Fremdenpublikum bewirthet.
Der Wirth, der u. a. auch das Münchener
Bürgerbräu ſchänkt, hatte den gar nicht üblen
Einfall, das halbe Liter für 25 Pfg. anſtatt
wie ſonſt überall für 30 Pfg. zu geben. Er
wollte wenigſtens einigermaßen bayeriſchen
Verhältniſſen nahe kommen, wo man das
halbe Liter ſchon mit 11, 12 oder 13 Pfg.
haben kann. Aus dieſer Billigkeit hat ſich
nun ein ſcharfer Konflikt zwiſchen dem freund-
lichen Wirth und der Münchener Brauerei
entſponnen. Die Brauerei behauptete, ſie ſei
vurch das Verſchleudern ihres Bieres geſchä-
digt, der Wirth meinte, er könne ſo billig
verkaufen als er wolle, wenn er nur das
Bier bezahle, wie die Brauerei es wünſche.Der Einwand nützte nichts, die Brauerei
erſtritt das Recht, den Ausſchank zu 25 Pfg.
zu unterſagen. Da machte der Wirth kurzen

hin Fhon über 8 Tage fertig und iſt die Abnahme iſt dieſe Operation von Prof. v. Bergmann wurde mit Beſchlag belegt und ſcharenweiſe Prozeß, er ſchloß ſein Lokal „nangels Bier,
jahre Perſelben bereits von Sachverſtändigen erfolgt. vorgenommen worden. ſtießen Flöße und Boote auf dem Schlangen klebte Zettel daran „Wegen Differenzen mit
Etr. Pllle Feſttheilnehmer (Schützen, Gäſte) ſind fluſſe ab. An einem einzigen Tage wanderten der Brauerei geſchloſſen“, und zog aus. Jetzt

Hafer während der Zeit des Feſtzuges und auf dem it 2000 Menſchen weg. Alle Läden in der ſchwebt ein ganz merkwürdiger Prozeß:mmt Feſtplatze gegen jeglichen Unfall bei der Gerichtszeikung. Stadt ſtanden vereinſamt da, die Theater Brauerei und Wirth haben ſich gegenſeitig
aben. Peſterreichiſchen Unfall-Verſicherung in Wien Berlin, 5. Juli. Vor dem hieſigen Landge- mußten geſchloſſen werden. Der Dampfer auf Schadenerſatz verklagt. e
e der verſichert. Ehrengaben ſind in den letzten J richt wurde dieſer Tage gegen den Maurer Henke „Sovereign“, der erſte, der nach den neuen Der berühmte Namensvetter. Jn
reide- Pagen noch eingegangen: Schützengeſellſchaft hältmig en a ntſteten das cher Liſteren Goldfeldern abfuhr, verlangte und erhielt für militäriſchen Kreiſen erzählt man ſich, wie
nungen in Mühlhauſen in Thüringen 50 Mark; Arbenern von Bedentwetg iſt und die ine überaus einzelne den ungeheuerlichen das „Kleine Journal“ zu berichten weiß, fol-
erech Schützengeſellſchaft in Chemnitz 2 Mal 75 treffende Jlluſtration bot zu dem Terrorismus, den Preis von Doll. 1000. Sollten die Nach gende hübſche Anekdote. Bei einer der letzthin
mit Mark in Etuis; Gewerbeverein Eisleben ein Arbeiter gegenüber ihren Kameraden ofimals ausrichten ſich andauernd günſtig ſtellen und der abgehaltenen Rekrutenbeſichtigungen fragte der

ließt, Jprachtvolles Album; Wein und Hoflieferant he W e r er gegenwärtige Ausfluß der Menſchen ſich be- Kaiſer einen angeyenden Vaterlandsver-
tande Joh. Schlitz- Mainz 24 Fl. 1895 er Marco- Lcbeiter Puſch Arbeit enden Als r dis Frage haupten, ſo werden allein im Juli 10,000 theidiger: „Wie heißeſt Du, mein Sohn?“

brunner, Firma Henry Lynch-Bordeaux mit des auf dieſem Bau beſchäftigten Maurers Henke, j Menſchen nach Kap Nome gezogen ſein. worauf der Rekrüt mit möglichſt großer
ebſter dem hiefigen Vertreter Herrn Rich. Nieder ob er einer Organiſation angehöre, verneinend be Neue militäriſche Uebungen. Aus Schneidigkeit: „Andree, Ew. Mafeſtät!“ ant-
hen meyer 2 Kiſten mit je 12 Fl. 1887 er Eham- ver ger dicht ſt Kroeiten an angen, Glogau wird geſchrieben: Von den hieſigen wortete. Auf die Frage des Monarchen
Porl pagner-Batail. Jhr Erſcheinen zum 1. Feſt Puſch ſich darum nicht kümmerte, ſtiegen die Maurer e en des Feldartillerie- Regiments von „Weißt Du auch, daß Du einen berühmten
ftigt, tage haben bis jetzt zugeſagt die Herren am nächſten Tage nicht auf das Gerüſt und er Podbielski (Niederſchleſ. Nr. 5) werden zur Namensvetter haſt?“ zu Befehl, Ew.

als Staatsminiſter a. D., Oberpräſident Exzellenz klärten, die Arbeit wegen der Beſchäftigung des Zeit hochintereſſante, bisher noch niemals ver- Majeſtät!“ „Wer hat Dir das geſagt?“
ſeine v. Boetticher, Regierungspräſident Freiherr Puſg igrr do Ha e en e ten anſtaltete Uebungen im Ueberſchreiten der „Der Herr Hauptmann!“ erwiderte der

e an o. d. Recke und Graf von HohenthalDölkau. nd die Veileige ahlen was dieſer guch ha Oder mit ſchwimmbar gemachten Geſchützen Rekrut. „So“, entgegnete der Kaiſer lächelnd,
Da Die königliche Eiſenbahn Direktion hat be Damit nicht zufrieden, verlangten nun aber die ausgeführt, denen außer den militäriſchen „und was hat der Herr Hauptmann Dir von
Hütte kanntlich während der Dauer des Bundes Maurer, Puſch ſollte auch die Beiträge bis zum Autoritäten regelmäßig auch ein zahlreiches Deinem Namensvetter erzählt?“ „Ew.
inter, Iſchießens einen Extrazug nach Halle zu ein- ehe 1897 n d die dieſe Puslikum beiwohnt. Dieſe, in ihrer Art Majeſtät, der Herr Hauptmann hat geſagt,

an gelegt, der 10 Uhr 36 Min. Abends von her der wegen tes Arbelters en Bau Rucht er originellen Uebungen werden in folgender wenn Dir Andree man doch bloß mitgenommenhtlich Eisleben abgeht. Mit dieſem Zuge hat man ſtellen wollte, entlaſſen. Auf Grund dieſes Vor Weiſe ausgeführt: An jedem Rade des Ge hätte!“

e m an nach Magdeburg, Leipzig, Berlin r berg ne t r ſchützes werden rund um die Axe drei Tonnen
e in fJun üringen. oen, h befe tigt, desgleichen eine Tonne vorn an der T 243Ver Salzmünde a. S., 4. Juli. Jn der ſet n Worte v ſemn ane Wahe Die Schwimmvorrichtungen können Humoriſtiſches.

olgte Herrn Amtsrath Zimmermann hierſelbſt ge- Gefängniß. Der Fall iſt bezeichnend dafür, in ſchon vor dem Abrücken auf dem Kaſernen- Aufrichtig. Examinator: „Und wie er-
igens Jhörigen, in der Nähe der Ziegelei gelegenen welcher Weiſe die ſozialdemokratiſchen Arbeiter gegen hofe angebracht werden, denn die Tonnen be klären Sie dieſe Schwenkung in Cäſars
nter Kiesgrube wurde Ende voriger Woche ein n W Mend r der rer hindern das Fahren der Geſchütze auf dem Politik Kandidat: „Sie iſt mir völligdoch Mammutzahn von ungefähr 1 Meter ren d r her Jeſen W Genpe Lande in keiner Weiſe. Wenn die ſo zum unerklärlich, Herr Profeſſor!“
Zu Länge gefunden. Leider iſt es nicht gelungen, verkennen, daß ſie ſich den Forderungen der organi- Schwimmen vorbereiteten Geſchütze bis dicht

unen Frau Rath lieferte dies Geld dem Gatten Daß ſie ars Kind nicht mehr gelernt hatte, Rath Goethe, gerade nicht glänzend mit zeigte, und belebte ſeine liebſten Erinnerungen
über- getreulich ab, ſah es aber freilich niemals hat Frau Rath ſpäter oft bedauert, allein Geiſtesgaben ausgerüſtet und beſonders der an dem Anblick der römiſchen Proſpekte, in

den wieder. ihre freie, durch keine fremden Einflüſſe be- Phantaſie entbehrend, hatte ſich ſein reiches Kupfer geſtochener Darſtellungen merkwürdiger
ahnte Welche Stimmungen im erſten Jahre der ſtimmte Erziehung betrachtete ſie bis in ihr Wiſſen nur durch eiſernen Fleiß und mit Bauten und Plätze der ewigen Stadt. Dieſe
Rath Ehe bei Frau Rath Goethe vorherrſchten, Alter als ein großes Glück. Wer die Ge nie raſtender Ausdauer angeeignet. Auf dem Bilder drückten ſich tief in das Gedächtniß
über weiß man nicht. Wenn man aber bedenkt, danken der Dichtermutter über weibliche Gymnaſium in Koburg vorgebildet, beſuchte des Dichterknaben und ließen Jtalien auch
Sie daß ſie bis dahin mit jüngeren Geſchwiſtern Bildung ungefähr kennen lernen will, leſe er die Univerſitäten Leipzig und Gießen, um bereits frühe das Ziel ſeiner Sehnſucht

lende und einer gleichfalls noch ſehr jungen, die Worte der Olympia in der erſten Faſſung j Jura zu ſtudiren und erwarb ſich in der werden. Als er dies erſt nach langen Jahren
sſinn J heiteren Mutter fröhlich zuſammenlebte, ſo ſ von Goethes Singſpiel „Erwin und Elmire.“ letzteren den D Oektorgrar mit einer gediegenen erreichte, gedachte der gereifte Mann auf
Wie kann man ſich bei der nach wie vor ſtreng- Ueber ihre eigene Erziehung urtheilte Frau Abhandlung. Dann arbeitete er eine zeitlang manchen Stationen ſeiner italieniſchen Reiſe

g die J geübten Abgeſchloſſenheit des jungen Ehe- Rath in einem ſpäteren Briefe folgender- als Praktikant am Reichskammergericht in mit tiefer Rührung des Vaters, deſſen frühe
rer mannes und der damit verbundenen ſtarren maßen Wetzlar und wollte ſpäter ohne Gehalt in Vorbereitung für dieſe Fahrt erſt jetzt ihre

des Regelmäßigkeit in der Erledigung der vorge- „Gott hat mir die Gnade gethan, daß Frankfurt zunächſt ein untergeordnetes ſtäd- goldenen Früchte zeitigte.
bis J ſetzten Tagesgeſchäfte gut vorſtellen, daß ihr meine Seele von Jugend auf keine Schnür- tiſches Amt übernehmen, falls man es ihm Was Herr Rath Goethe an Kenntniſſen

tung der Uebergang nicht leicht wurde. Entbehrte bruſt angekriegt hat, ſondern, daß ſie nach ohne die übliche Ballotage ertheilen würde. und Erfahrungen erworben hatte und in nie
mit J ſie doch außer dem großen ſchönen Garten des Herzensluſt hat wachſen und gedeihen, ihre Darauf gingen die Väter der Stadt nicht ein, raſtendem Fortbildungstriebe noch täglich

beſte. väterlichen Hauſes auf der Friedbergergaſſe Aeſte weit ausbreiten können und nicht wie was den ſtolzen Mann derartig verletzte, daß dazu erwarb, das theilte er ſtets gerne ſeiner
dieſer J noch gar Manches, das ihr Leben ſeither be- die Bäume in den langweiligen Ziergärten, er ſchwur, nie einen ſtädtiſchen Poſten anzu Familie mit. Er war überhaupt, wie ſein

be glückt und verſchönt hatte. zum Sonnenfächer iſt verſchnitten und ver- nehmen. Um aber wenigſtens äußerlich eine Sohn ſagt, „lehrhafter Natur“ und leitete ja
das Große Kenntniſſe beſaß die junge Frau ſtümmelt worden.“ Stellung zu beſitzen, verſchaffte er ſich von auch den Unterricht t Wolfgangs und deſſen
eſſen t. im Gegentheil, ſie war im Vergleich zu Jm Anfang der Ehe verſ uchte Rath Goethe Se Belege in Wi e a wat r ne i ntte r ſap ſt n
ſchem den meiſt von franzöſiſchen Gouvernanten die Lücken in der Bildung ſeiner Frau durch De Seg ne ererten ten gewiſſen Sein r tetſch erzogenen Töchtern vieler beſſerer Familien eigenen Unterricht auszufüllen. Sie lernt fremde Länder kennen zu lernen, trieb Johann regend mag dieſer Unterricht für den lebhaften

mangelhaft gebildet zu nennen. Augenſchein denn auch Manches bei ihm, namentlich Kaſpar Goethe 1740 nach Jtalien, Holland Wolfgang allerdings nicht geweſen ſein, erFrau J lich nur dürftig in den Elementarfächern der Muſik und in der italieniſchen Sprann und Frankreich. Bereichert mit Eindrücken erzog ihn aber zur Geduld und Gründlichkeit
Zug J unterrichtet, verſtand ſie auch keine fremden Da ver Gatte jedoch durch kein Amt in An- und Erinnerungen aller Art, kehrte er nach in allen Dingen.
s ſie Sprachen und ſpielte nur ein bißchen Klavier. ſpruch genommen war und über alle ſeine längerer Abwesenheit wieder heim.
vahr- J Erſt in der Ehe, meiſt in Gemeinſchaft mit Zeit frei verfügte, muthete er der jungen Der Rückblick auf den Aufenthalt in Italien Schluß folg
ſam ihren Kindern, holte ſie das Verſäumte nach, Frau oft zu viel zu und quälte ſie und ſpäter wurde für Goethes Vater eine Quelle dauern-
mlich entwickelten ſich auch die Gaben ihres reichen ſeine Kinder durch pedantiſche Genauigkeit in den Genuſſes. Er hatte ſich von dort eine
aben. Gemüthes und ihres Charakters. oft ganz unweſentlichen Dingen. Naturalienſammlung mitgebracht, die er gern
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m während r Reſte-Tage
Rabatt. Gltzenſche ehe Halle, Gr. Ulrichſtr. 13-—15.

Neuheiten eleg. Hochzeits- u. Jubiläums-
Geschenke. Sonnenschirme--Stöche.

Rejseartikel. ft. Lederwaaren.

auf T Unterröcke und a

G 25“

nur grosse Ulrichstrasse 17.

Pelliccioni Pomp.

gew ühnren Wir

(48

Kunstgewerbliches Magazin.
Fernsprecher 881.

290990000 eGeſchäftsempfehlung.
Zeige hiermit ergebenſt an, daß ich hier im Hauſe des

Herrn Knoch, Markt 5, ein
Hut-, Mützen-, Pelz- u. Filzwaarengeschäſt
etablirt habe und verſichere bei reeller Bedienung die billigſten c

Preiſe. HochachtungsvollRudolf Aierm mann. c2203) Merſeburg, Markt 5.000000000000000000000000

So ute-Outract 7
m

mehrfach preisgekrönt
iſt das garantirt beſte

Metali-Putzmittel
der Gegenwart

und viel ßer als

enntarng.
10 und 25Doſen à Pf. überall vorräthig.

Nur ächt mit Schutzmarke:Rother Streifen mit Globus. fritz Schulz jun. Leipzig

[W]]|]““]nttaaaooooeon]gooeo e
EAmpkfehle

für die Reise
in Sajdo, Wolle. WearohstettBlousen im Seide, Wolle, Wasehstot
von I 5 30 M.)0 ab bis

kleiderröcke n
in Couvert-coat,Jackettkleider n CVouvert-Lüster und Loden.
7 Mark bis 45 Mark.

und Seide.
24 M.

in Velour u. Cachemire
.75 M.

Damen-Plaids re e e
Staub inte in h n.

Chev iot. Loden.
18 M.bis

Cheviot

Unterröcke W Liister
)18

Bei 1ge

Dank.
Aus Anlaß des mir von der

hieſigen Gemeind Nevertretung, welcher

ſich Herr Paſtor Duval, Herr Kantor
Horn ogen und Herr Prokuriſt Scheit
angeſchloſſen hatten, veranſtalteten
Feier meines am 1. Juli cr. fallenden
25 jährigen Amts Jubiläums ſind
mir von Seiten der Gemeinde und
vieler auswärtigen Herren, desgl.
von der Zuckerfabrik Körbi- sdorf ſo
große Geſchenke, Bouquets, Blumen-

ſpenden und Eratulationen zu
gegangen, daß ich nicht im Stande
bin, meinen herzlichen Dank jedem
Einzelnen daſür auszuſprechen, ich

thue es daher an dieſer Stelle.
Dank Herrn Paſtor Duval für

die alles in ſich faſſenoe und zu
Herzen gehende Rede,
Kantor Hornbogen für Dank Herrn

den ſchönen
Geſang mit der Schuljugend, Dank
Herrn Amtsvorſteher Siegel, Dank
meinen Herren Kollegen und allen
Herren, die ſich an dieſer F
ſo liebevoll betheiligt haben. Herz
zlichen Dank auch für das zu meinen
Ehrenta ige veranſtaltete Feſtmahl.

Nie wird mir dieſer ehrenvolle
Tag aus dem Gedächtniß kommen.

Naundorf, den 5. Juli 1899.
2258) Spindler, Ortsrichter.

Dank.
Die Semeinde rn hat den

Tag meines jährigen Amts-jubiläums in ſp feſtlicher und er-

hebender Weiſe begai ngen, daß ich
meinen herzlichen Dank auszuſprechen
mich gedrungen fühle. Wie allen
Angehörigen der Gemeinde für die
allgemeine Betheiligung und ſür die
werthvollen Geſchenke, ſo danke ich
insbeſondere den Herren Feſtordnern
für die wohlgelungene Veranſtaltung
des Feſtes, den Ehrenjungfrauen für
das ehrenvelle Geleit und dem Herrn
Lehrer Brachmann ſür die weihevolle
Begrüßung durch Geſang der
Schuljugend. (2262Corbetha, den 5. Juli 1899.

Ernſt Kluge, Ortsvorſteher.

Rittergut

Termin.

Obſtverpachtung.
Die diesjährige Obſtnutzung zum

Dienſtag,
Nachmittags 4 Uhr,

im hieſigen Gaſthofe öffentlich meiſt-
bietend gegen ſofortige Bezahlung
verpachtet werden.

Die Rittergutsverwaltung.

Dehlitz a. S. gehörend, ſoll

den 11. Juli d. J.,

Bedingungen im
(2: 259

sichere

Geldgebern

Hypotheken
vermittelt durch die
landschaftliche Bank der
Provinz Sachsen. Halle a. S.

werden Kosten-
frei wi ndel-

ländliche

(2251

322- 3) Sofort Stellung.Von I. Hamburger Hauſe überall
geſucht energ.
berühmten Cigarren an Wirthe, Priv.,
Händler c.
hohe Prov.
Haafenſtein& Vogler A. G., Hamburg.

Herren z. Verkauf ſ.

Vergtg. M. 120pr. Mt., auß.
Off. u. C. P. 574 an

Das S

Antritt
16 17 J

für Goaſtwirthsbetriebe
fels, Feldſtraße 3,

eine
ohne

ſowie mehrere Dienſtmädchen. (2257

Stellenvermittlungs-Burean
in Weißzen

ſucht zum ſofort.
Kochlern ende,

Lehrgeld auf 1 Jahr,

We SO Allgem. Vakanzen-Liſte.“
W. Hirſch Verlag, Mannheim

Stelle ſucht, verlange unſere
(4

Zeitungsträgerin
ſofort geſucht.

Kreisblatt-Druckerei.

Sommertheater Tivoli.
Freitag:

EHeimath.Schauſpiel von Sudermann.
Sonntag Nachmittag:

Dornröschen.
Abends:

junge Garde
Rudolf Ziermann,
Merſeburg, Markt 5.

Großes Lager
feinſter Neuheiten
in Wiener Haar-

J ſilzhüten, Stroh-
Seidenynten, Mützen, Regen-
ſchirmen, nur neueſte beſſere Sachen

zu ſehr Preiſen. (2220
Hut Reparakuren

ſauber und billig.
Junge Vierländer Maſtgänſe,

junge Vierländer fette Enten, junge
Poulets, friſchen geräucherten Aal,
franzöſiſche Pfirſiche, friſche Erdeeren
empfiehlt C. L. Zimmermann.

g freie Rattenkuchen „Delicia“bift- von Apotheker Freyberg,

Delitzſch, ſind das ſicherſte
Radikalmittel zur Ver

tikgung der Ratten und Mäuſe.
Menſchen, Hausthieren und Geflügel
unſchädl. Dreimal prämiirt. Doſe
50 Pf. u. 1 M. in der (1741
Stadt-Apotheke Merſeburg.

Als neu aufgenommen
2165) empfiehlt
Aur Rade-Saison

Bauadelaken,
h Badehandtücher

äuſzerſt preiswerth

I. Schnee hactt,
A. Eber mann.bis 35 Wer rn Fran Huß W Kein Halle a. S.,Markranſtädt wird ſeit dem Gr. Steinſtraße 34.26. vor. Mts. vermißt. Es wird Hausschwamm n Rug

erſucht, etwaige Anhaltspunkte über 9 e 771 h
das Verbleiben des Huß hierher Von r. erener s N rumgehend mitzutheilen. (2247 A n t mer u 10 n Ar men Atteſt

Huß iſt 56 Jahre alt, von unter- D. R. G. M. 18777 Formu areſetzter Statur, trägt Bart. Er war v. V lI S r J u. 2 W 5 J V u xHalle a. S. Leipziger Strasse 97. (2168 bekleidet mit blauem Jacket, grauer Gustav Schallehn, 2zuſtolſ. Amtgvowſtohgr Ro,
Weſte dunfke ift. 1663) Magdeburg auszuſtellen vom Amtsvorſteher be-nkel geſtreiſer Hoſe l hen Fahrt geg. 1848 hufs Prozeßführung im Armenrecht
Stiefeletten, ſchwarzen Strümpfen, Vied t 6 vorräthig in derW l zu ver- Zwei ſchöne Logis, J. u. II. Ei, blau und roth geſtreiften Barchent- S l KreisblattDruckereiW n u n g miethen, à 5 Räume mit Zubehör ſind jetzt hemd, Vorhemd mit Kragen und e 8

II. Etage, Weiße Mauer 11b, weil zu vermiethen u. 1. Okt. beziehbar. gen e t di trug bei ſich: BerichtMiether demnächſt eigenes Haus be Zu erfragen gr. Ritterſtr. 17. (2205 Taſchenuhr mit dickem Glas und urd i Saſckſon z

J W J e p S L 5 tr Pr z S r tgeht 6 Zimmer, Küche Hubehör. D. Ferrſhaftt i. Angerigſtete großen Ziffern nebſt Kette, einen aus der Landyrirrytchafrs le n n Faggſen über thatſäch
Beziehbar 15. Auguſt, 1. September I. Etage meines Hauſes Poſtſtraße vernickelten Hausſchlüſſel und etwa D
oder 1. Oktober er. Näheres beim Nr. 6 iſt ſofort zu vermiethen und Nark Geld ohne Portemonnaie. Kreis Preis pro 100 Kilogramm

r m. i i r zu 3 Jl nei s F 2Beſitzer Linke im Hauſe, part. am Oktober er. oder ſpäter zu Amt Dürrenberg, den 5. Juli 1899. ren Weizen Roggen Gerſte Hafer Erbſen

S T7 beziehen. (2225Etg. Friedrichſtr. 9 Schre Nachlaß-Inventar- m e u mSchröder. u e m igzu n I. Okt e 2 ſchinf Merſeburg 15,00-16,10 14,70-15,60 14,50-16,00 e
0 C 4chtt, L. es ehbe 1 c ſſ 9 z 2 z 1 3 zPreis 250 M. daſelbſt part. Stube, Bauerlaubnißſcheine er i n e Weißenfels 14,70-15,30 14,10-15,00 15,00-16,00 14,50. 15,50 T

Nammer, Küche mit Waſſerl. an vorräthig in der vorräthig in der Nauwburg 5 J Teinzelne Leute. (2260 Kreisblatt-Druckerei. Kreisblatt-Druckerei. Querfurt 15,00-16,00 15,00-15,80 15,00-16,50 14,00-15,00
e 7Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merjeburg.
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